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nicht die aktuellsten Beispiele,
aber als ehemalige Trendsetter
immerhin gut untersucht, und
die Medienkompetenz der Leser
schärft sich auch in der Übertra-
gung von Wissen. Ob man mit
Bezug auf die „Erlebnisgesell-
schaft“ (Schulze 1992) und die
damals empirisch ermittelten
Milieus auch heute noch den
„gegenwärtigen gesellschaft-
lichen Wandel“ (S. 87) skizzieren
kann – und ob man diesen An-
satz für die Veränderung der
Beurteilung von Hoch- und Po-
pulärkultur überhaupt braucht –,
frage ich mich dann doch. Auch
an die Narzissmusdebatte wird
in der Jugendforschung (Anfang
der 1980er-Jahre) kaum mehr
angeschlossen. Nun hätte man
durchaus von Ziehes „Neuem
Sozialisationstyp“ (1984) über
Mosers folgenden Abschnitt 
zur „Hybridisierung von Identi-
täten“ einen Bogen zu neuen
Computerspielen spannen kön-
nen, die das Ausleben narzissti-
scher Persönlichkeitsanteile ja
durchaus ermöglichen – dies
geschieht dann jedoch nicht,
zugunsten einer Einengung der
These auf die zunehmende
Flexibilisierung der Ich-Struk-
turen.
Methodische Kritik übt Moser
an qualitativen Forschungsan-
sätzen einerseits mit einem
Subjektivierungsvorwurf, ande-
rerseits im Hinblick auf die Ver-
allgemeinerbarkeit von Fällen –
nach meiner Auffassung wäre
das gar nicht ihr Ziel, sondern
Fallverstehen oder Typenbil-
dung (auch dies ist eine Diskus-
sion der 1980er-Jahre, die zu
einer Neubewertung geführt
hat, welche Fragestellungen
sich quantitativ oder qualitativ
oder in Kombination besser
untersuchen lassen). Zumindest
hätte ich mir hier ergänzend
eine Kritik auch der quantitativ
ausgerichteten Forschung ge-

Einführung in die Medien-

pädagogik

Ein großer Vorzug von Heinz
Mosers bewährter Einführung in
die Medienpädagogik (Erst-
auflage 1995) ist die gekonnte 
Verknüpfung der diskutierten
theoretischen Positionen und
Entwicklungen mit ausgewähl-
ten Beispielen sowie Reflexio-
nen zu pädagogischen Konse-
quenzen. Bereits in der Einlei-
tung entfaltet er mit den Topoi
„Invasion“ vom Mars (Medien-
wirkungen), Geiseldrama von
Gladbeck (Medienrealität und
Alltag; journalistische Ethik), 
11. September (Medienwirk-
lichkeit; globalisierte Medien-
gesellschaft) und Prinzessin
Diana (Identifikation) einen
Fächer der zentralen Themen,
mit denen sich das Buch be-
schäftigt. Und da Medienrealität
und Alltag verschwimmen, ist
Mosers pädagogische Folge-
rung die These, dass alle Erzie-
hung auch Medienerziehung
sei. 
Insgesamt stellt das Buch eine
sehr gute und breite Einführung
in medienpädagogisches Den-
ken dar. Positiv hervorzuheben
ist die historische Perspektive,
die auf Zusammenhänge hin-
weist und Medienentwicklungen
auch als gesellschaftliche Ent-
wicklung verdeutlicht. Dies ist 
in den verschiedenen Kapiteln
allerdings nicht gleichermaßen
durchgehalten. Beim Medien-
Gewaltdiskurs wird exempla-
risch nur das Fernsehen be-
handelt. Warum dann aber an-
schließend die Horrorvideo-
statt der aktuelleren Computer-
spieldebatte?
An anderen Stellen wird der
Kompromiss deutlich, den eine
Aktualisierung immer mit sich
bringt. So sind Power Rangers
für Actionserien oder Linden-
straße für Seifenopern vielleicht
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Entscheidungen

Kunstfreiheit vs. Persönlichkeitsrecht

BVerfG, Beschluss vom 13.06.2007, 
– 1 BvR 1783/05 –.

1. Bei dem gerichtlichen Verbot eines Romans
als besonders starkem Eingriff in die Kunstfrei-
heit prüft das Bundesverfassungsgericht die
Vereinbarkeit der angegriffenen Entscheidun-
gen mit der verfassungsrechtlichen Kunstfrei-
heitsgarantie auf der Grundlage der konkreten
Umstände des vorliegenden Sachverhalts.
2. Die Kunstfreiheit verlangt für ein literarisches
Werk, das sich als Roman ausweist, eine kunst-
spezifische Betrachtung. Daraus folgt insbe-
sondere eine Vermutung für die Fiktionalität
eines literarischen Textes.
3. Die Kunstfreiheit schließt das Recht zur Ver-
wendung von Vorbildern aus der Lebenswirk-
lichkeit ein.
4. Zwischen dem Maß, in dem der Autor eine
von der Wirklichkeit abgelöste ästhetische Rea-
lität schafft, und der Intensität der Verletzung
des Persönlichkeitsrechts besteht eine Wech-
selbeziehung. Je stärker Abbild und Urbild
übereinstimmen, desto schwerer wiegt die Be-
einträchtigung des Persönlichkeitsrechts. Je
mehr die künstlerische Darstellung besonders
geschützte Dimensionen des Persönlichkeits-
rechts berührt, desto stärker muss die Fiktio-
nalisierung sein, um eine Persönlichkeitsrechts-
verletzung auszuschließen.

Zum Sachverhalt:

Die Verfassungsbeschwerde richtet sich ge-
gen Urteile des LG München I, des OLG Mün-
chen und des BGH, durch die die Veröffent-
lichung, Auslieferung und Verbreitung des
von der Beschwerdeführerin verlegten Ro-
mans Esra des Autors B. untersagt wurden,
weil dieser das allgemeine Persönlichkeits-
recht der Klägerinnen des Ausgangsverfah-
rens verletze.
Der im Frühjahr 2003 erschienene Roman
schildert die Liebesbeziehung zwischen dem
Ich-Erzähler Adam, einem Schriftsteller, und
Esra, einer Schauspielerin. Der Liebesbezie-
hung stellen sich Umstände aller Art in den
Weg: Esras Familie, insbesondere ihre herrsch-
süchtige Mutter, Esras Tochter aus der ersten,
gescheiterten Ehe, der Vater ihrer Tochter,
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